
Gut aufgehoben bei ihr

Predigt zum Schmerzensfreitag 2018 in Handthal

In manchen Kirchen ist vor dem Bild der schmerzhaften Mutter Gottes ein Anliegenbuch zu
finden. Die Besucher sind eingeladen, persönliche Gedanken und Gebete in das Buch zu 
schreiben.

So ein Buch zeugt von vielfältigem Leid, mannigfachen Sorgen und großer menschlicher 
Not. All das versuchen Menschen sich von der Seele zu schreiben

Da ist zu lesen von einem von Sorgen bedrängten Familienvater, dem jungen Arbeitslo-
sen, der Schülerin in angstvoller Prüfungssituation, der Witwe, die kürzlich ihren Mann ver-
loren hat, der alleinerziehenden Mutter mit ihren Problemen, dem Liebeskummer einer 
Studentin und der an Krebs erkrankten Ordensschwester.

Mobbing am Arbeitsplatz kommt ebenso vor wie Alkoholsucht und ihre Folgen, Suizidver-
such, Fehlgeburt, Beinamputation, Bypass-Operation, Lebensangst, erlittenes Unrecht, 
Enttäuschung und finanzielle Sorgen.

Nichts bleibt in diesem Buch ausgespart. Manche Menschen - so bekennen sie darin - 
„wissen nicht mehr ein und aus“ und sind ganz niedergedrückt und verzweifelt.

Ein solches Buch kommt mir vor wie ein großer Krug, in dem die  Tränen eines menschli-
chen Lebens gesammelt werden.

Manche Eintragungen geben einem direkt einen Stich ins Herz, wenn da ganz groß - quer 
über eine ganze Seite - nur mit fünf Buchstaben geschrieben steht: WARUM?

Ich stelle mir vor, wie dieser Mann oder Frau zu Maria, der Pieta, zum Bild der Schmer-
zensmutter aufgeschaut hat. Maria mit dem Leichnam ihres Sohnes auf dem Schoß.

Hat dieser Jesus nicht auch am Kreuz dieses „Warum“ laut gerufen? Und was mag in 
Maria vorgegangen sein, als sie ihren Sohn am Kreuz sterben sah? Hat sie nicht auch 
„warum“ gefragt? Was mag sie empfunden haben, als sie seinen zerschundenen Leib in 
ihre Arme nahm?

Es ist die Szene des Karfreitagabends. Maria ist erfüllt von unendlichem Schmerz und 
tiefer Trauer. Wo ist da Gott? Erfüllt er so seine Verheißungen? Warum das alles? Solches
Leid macht sprachlos, ratlos, ohnmächtig.

Mich wundert`s nicht, dass gerade das Bild der Pieta das christliche Herz so anzieht und 
anspricht.

Mich wundert`s nicht, dass Menschen vieler Generationen sich im Bild der schmerzhaften 
Mutter wiederfinden, sich verstanden fühlen, hier Trost und Rat suchen und Zuflucht und 
Hilfe finden.

Maria selbst hat ja erlebt, was Menschenherzen bewegt.

Sie weiß, was Armut ist und Not. Sie kennt Arbeit und Sorge. Sie hat die Last und Mühsal 
des Lebens erfahren. „Angst und Jammer, Qual und Bangen, alles Leid hielt sie umfan-
gen, das nur je ein Herz durchdrang.“ So singen wir doch.



Weil sie ein Mensch war, der vom Leben nicht verhätschelt wurde, der Schmerz und Leid 
ausgehalten hat, fassen Menschen so großes Vertrauen zur schmerzhaften Mutter Gottes 
und fühlen: Maria versteht uns. Sie kann helfen und trösten.

Ihr dürfen wir alles sagen und bringen, was uns zu schaffen macht, was uns zusetzt, was 
uns bedrückt und belastet, unsere eigenen Anliegen und die der Angehörigen daheim, 
auch die Gefahren und Probleme der großen Welt und der Kirche in unserer Zeit.

Eines ist klar: Nicht alles ändert sich schlagartig, was unser Leben schwer macht: Krank-
heit oder Arbeitslosigkeit, Spannungen in der Familie, Krisen in der Ehe, sonstiger Ärger, 
Sorgen und Ängste. Aber ausgesprochene Not, ist abgelegte Not, oft so, als wenn ein 
schwerer Stein vom Herzen rollt. 

Viel ist schon gewonnen, wenn wir - wie Maria - an Gott nicht irre werden, sondern uns 
IHM anheimstellen, uns IHM anvertrauen, uns in IHM festmachen, in IHM einen tragenden
Grund und Halt finden.

Viel ist schon gewonnen, wenn wir wieder besser Ja sagen können zu uns selbst, zu un-
serer Situation, zu unseren Mitmenschen, zu unserem Beruf und zu dem Platz, an den wir 
gestellt sind.

Vor den Pietas können wir nur bitten, dass wir - wie sie - die Kraft haben, unseren Glauben
durch alle Anfechtungen durchzuhalten, in den Dunkelheiten des Lebens nicht zu verza-
gen und unser ganzes Vertrauen immer wieder auf Gott zu setzen. Wir können nur 
bitten,wie wir es im Gebet nach dem Engel des Herrn immer wieder beten: Lass uns durch
sein Leiden und Kreuz zur Herrlichkeit der Auferstehung gelangen. 

Übrigens, in dem Fürbittbuch finden sich nicht nur Klagen, Bitten Anliegen und Hilferufe, 
sondern oft auch Erhörungen, Bekenntnisse und sehr viel Dank.

Eine der schönsten Eintragungen in einem solchen Buch lautet:„Lieber Gott, ich habe hier 
Trost und Hilfe gefunden. Danke, danke für alles!“
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